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durch den Menschen, die notwendig Klassengegen- wicklung der nienschlichen Persönlichkeit ermöglichen.
> sätzen un! deren etzter Sinn der Profit ist, un Diese emokratie erfordert in erster Linie die

WIT Ordern ıne Nneue sozlalistische Ordnung, ın der die Produktionsmittel, die der kapitalistischen Ausbeutung
Gotteskindschaft und -bruderschaft aller Menschen ZUI dienen, vergesellschaftet werden; daß die Produktion
Überlegenheit der geistig-sittlichen Welt sichern und entsprechend den Bedürfnissen des Konsums und N1C.
Geltung omMm Um ın dieser u€e Gesellschaft die der Profitsucht geregelt werde; daß die ungeheuren
die gottgewollte Wüuürde des: Menschen Z.U wahren, mMUSSen Produktionsmöglichkeiten der modernen echnik en
die Produktionsverhältnisse ( gestaltet werden, der Gliedern der menschlichen Gesellschaft zugute kommen:
Mensch N1IC mehr 1ın ihr Sklave ist, wIıe noch ın den daß die Arbeit aufhöre, eine Ware Se1Nn un stia
meisten Ländern der Fall ist. Nur 1ne solche Demo- dessen Sozlaldienst nach Maßgabe der ‚eistung eines
kratie wird der Menschheit erlauben, die kapitalistische jeden werde. Wir risten und Sozlalisten dürifen
Ungerechtigkeit überwinden und wird die vVo Ent- N1C ruhen, b1ıs diese Ziele VeTWITLQ.  icht S1ind.

Der Papst spricht ZU den yFrageny der eıt
Der Papst u  .  ber Stellung, Aufgaben un Pflichten der Frau 1m Leben unNnserer eıt

AÄAm D Oktobér 1945 ]1e. der Heilige aler VOorT Lei- sten Willen, verkennt INa  S den Kernpunkt der rage,
terinnen der Katholischen ktion In talien Ine An- die wahre Würde der Frau, die ürde, die sS1e
Ssprache, die wichtige grundsätzliche Ausführungen über VO  } ott empfangen hat un:! NUTI 1ın ott bewahren
Bedeutung, Ur'! und Auifgabe der Frau enthalt Wir kann. Daraus :O1lgT, daß jene Systeme, die ott un:
geben diese ede ihrer grundlegenden Bedeutung gen eın Gesetz aQus dem sozlalen en usschalten und den
vollständig wieder. Der aps Vorschriften der Religlion höchstens einen bescheidenen
Fuer zanlreichnes Erscheinen bei Uns, geliebte Töchter, atz 1m menschlichen Privatleben einräumen, nicht
gewinn unter den gegenwärtigen Umständen ine be- imstande sSind, die Frauenfrage richtig sehen. Eben
sondere Bedeutung; denn wenn es Uns auch jederzeit darum verachtet ihr Wenn gewisse eute über die
TEeuUl, euch ZLU empfangen, N  Nn und uch Unsern jJıele der Frauenbewegung mit tOönenden, ber hohlen
valerlichen Rat erteilen, omMmM diesem Augen- Worten reden, und habt uch AUel lobenswerter Weise
M die Notwendigkeit hinzu, auf UuTe dringenden als katholische Frauen und Junge ädchen ZUSaIMMEN-
Bitten hın über einen genstan! VO  =| größter Trag- geschlossen, den natürlichen Forderungen un dem
weite und entscheidender Bedeutung für UNSeTeE eit wahren Interesse Geschlechts 1ın der richtigen

dienen.uch sprechen: VO  } den Pflichten der F;‘au 1mM
sozlalen un! politischen en Worin besteht NUunNn diese Würde, die die Frau VO

Die Würde der Frau
ott empfangen hat? rag die mMenscCc.  iche Natur,
w1e ott sS1e erschaffen, erhoben un WG das lut

Wir en selber 117e solche Gelegenheit qge- esu Chrısti Inlosgekauft hat ihrer persönlichen
wunscht, denn die fieberhaite Au{fgeregtheit e1iner SOI - Würde als. Kinder Gottes sind Mann un.: Frau absolut
genvollen egenwart und mehr noch die Sorge VOT gleich, ebenso ın dem, das letzte jel des mensch-
e1NerTr ungewissen Zukunft haben die Stellung der Frau lichen Lebens ist nämlich die ewi1ige Vereinigung mıit

einer der wichtigsten Fragen sowohl für die Freunde ‚;ott ın der Seligkeit des Himmels Es 1st der un VeTl-
W1e f{ur die Feinde esu T1S un der Kirche ge- gängliche Ruhm der Kirche, dieser Wahrheit den Rang
Mac agen Wir gleich nfang, daß TIür Uns: das und die Ehre eingeräumt aben, die sS1e verdient,
Problem der Frau als Ganzes WIe ıIn jedem einzelnen un-: die Frau aQus e1INer ern1edrigenden Knechtschaft
seiner vielfältigen Aspekte eiINZIg un allein ın der ErT- beifreit aben, die der Natur Wilderspricht. ber der
haltung und ermehrung der Würde besteht, die ott Mannn un die Frau können diese ihre gleiche Würde
der Frau verliehen hat Daher ist für Uns kein Pro- N1IC. erhalten und vervollkommnen, wWenn S1e N1C. die
blem rein Techtlicher der wirtschaftlicher, pädagogischer besonderen Eigentümlichkeiten, die die Natur jedem
der biologischer, staatis- der bevölkerungspolitischer VO  w} ihnen gegeben hat, achten und 1n die Tat
TdnNung, SONdern geht bei aller Vielfalt des Pro- setizen, unveranderliche körperliche un: geistige 1gen-
ems allein die Frage Wie kann diese Ur tümlichkeiten, deren Ordnung N1C umgestürzt werden
der Frau ernalten und tärken, zumal heute unier den kann, hne daß die Natur selber s1e immer wleder her-
Verhältnissen, ın die die Vorsehung gestellt hat? stellt Diese besonderen erkmale, die die beiden Ge
Das Problem anders sehen, einseitig unter NUuUr e1inem schlechter unterscheiden, zeigen sich mit Oolcher lar-
der ‚.Den erwähnten Gesichtspunkte betrachten, hieße, heit VOT aller Augen, daß I11LUT 1Ne blinde Verbohrt-
ihm ausweichen ohne Gewinn für 1rgendwen, wenig- heit der en ebenso verhängnisvoller WIe utopischer
ten für die Frau selber. LOst al VO Gott, VO  ; der Doktrinarismus S1e verkennen der i1hNre Bedeutung 1n der
welsen Ordnung des Schöpfers Un se1nem allerheilig- sozialen rd-n@g außer acht lassen kann. Mehr noch:
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benden neigen mit einem em en und erdie beiden Geschlechter sind gerade UTIC ihre beson-
deren Qualitäten aufeinander hingeordnet, daß chwache geöffneten Herzen, sS1e aufzurichten,

trösten, ihnen erung bringen, siıe zZzU eiligen.1ese gegenseitige Zuordnung all die vielfältigen Aus-
Adrucksformen des menschlichen Gese-l}schaftsleben.s be-
einflußt. Die unfreiwi  ige Ehelosigkeit
Wir beschränken Uns darauf, uch NUT wel dieser Wenn die jJungen aäadchen un die Frauen

Lebensformen erinnern, weil s1e besonders wichtig en die freiwillig au{t die Ehe verzichten, Ich

ind den Ehestand un den an der freiwilligen einem höheren en der Betrachtung, des pfers und
der 1e weilhen, sSso drängt sich sogleic. ein geguch-Ehelosigkeit nach dem Rat des ‚Vang eliumg. tendes Wort auf die Lippen erufung. Es ist das ein-

Der Ehestand Zige Wort, das auf eın erhabenes Gefühl paßt Diese
erufung, dieser AÄAnruf voller 1e macC ich ın denFrucht einer wirklichen ehelichen Gemeinschaft ind

nicht NUTr die NderT, Wenn ott sS1e den Ehegatten verschliedensten Formen vernehmlich, S{ W1Ie die Mo-
dulationen der göttlichen Stimme unendlich unter-schenkt, un die materiellen un geistigen u(lter, UrC.

liebevoll drän-das Familienleben das Menschengeschlecht erel- schleden sind: unwiderstehliche Rufe,
gende ingebungen, sanite Antriebe och auch diechert Die gesamte Kultur vielmehr mit en ihren

die wider ihre Absicht unverheiratetBereichen, die Öölker un! die Gemeinschaft der Vö5öl- jJunge Christin,
bleibt, die aber fest ‚al die orsehung des himmlischenker, selbst die Kirche, kurTz le wahrhaifiten utier der

Menschheit erfahren ihren segensreichen Einfluß über- aters glaubt, erkennt inmitten der Wechselfälle des

all dort, das eheliche en ın der richtigen Ord- Lebens die iımme des MeisterTs: T  agister es et
vocal te”,  me Der eister ist da und ruft 1C. (Joh. 2! 28)Nung blüht, überall, die Jugend daran gewöhnt

WITd, als ein heiliges Ideal anzusehen, ehren und Sie antwortet, s1e verzichtet auft den siißen Iraum
ihrer Jugend einen treuen ebensgefährten aDbDen,lieben.

Umgekehrt ist das Gemeinwohl der menschlichen Ge, eine Familie ZU gründen, un: ın der Unmöglichkeit der
Ehe ahnt s1e ihre Berufung; un weiht auch 51©sellschaft sowochl in der geistigen wie in der zeit-

lichen Ordnung überall da au{fs SChWEersie bedroht, sich, mit gebrochenem, bDer ergebenem Herzen, voll-
kommen den vielfältigen Werken der Wohltätigkeit.d:ie beiden Geschlechter jene innige Harmonie, die

ott gewoilt und eingesetzt hat, vergessen und sich
einem alschen Individualismus ingeben: sS1e für Die Mutterschalft als natürliche ufgabe

der Fraueinander UT noch Gegenstan egoistischen Verlangens
un: Ehrgeizes sSind, WOoO sie NIC. mehr in stillschwe!i- Sowohl 1m inen wIie anderen all erscheint die
gender Übereinstimmung 1mM Dienste der Menschheit un  107 der Frau klar vorgezeichnet RC die De-
nach den Vorschriiten Cottes un: der atur uSsamM- sondere Veranlagung, Haltung” uUun: Begabung ihres

Geschlechts. Sie arbelite der Seite ihres Mannes, abermenwirken: die Jugend ıhre Verantwortung ab-
schüttelt un: sich, ın iıihrem Denken un ihrem e{ra- auf die Art, die ihrer natürlichen Veranlagung gemä.

Ist Nun ist aber die un  on der Frau, ihre Seinsweise,yen leichtfertig un oberflächlich, die sittliche und
e!  NS Eignung für das heilige en der Ehe bringt. ihre eingeborene Veranlagung die der Multterschatfit.
Selbst die Kirche Gottes fürchtet dort, WAar Nn1C für Jede Frau 1st dazu bestimmt, utter se1ln; Multter
ihr eEsiehen enn Sie verläßt sich auf die göttlichen im physischen Sinne des OoOries Oder 1n einem geist-
Verheißungen), aber wohl für die reichlichen Früchte icheren, geistigeren, doch Nn1C mınder WIT.  ıchen

Sinne. dieses iel nat der chöpfer das anihrer Sendung un gl' den enschen.
eigentümliche Wesen der Frau angelegt: ihren Orga-

Die freiwillige EhelosigkKkeit nach dem N1SMUS un: mehr noch ihren e1ls und VOI em ihr
Rat des vangeliums tiefes un: feines Ge{fühlsieben er kann die utter,

die Tklich Mutter ist, alle Probleme des menschlichenber QU  - verzichten seit fast zwei Jahrtausenden ın
allen Generationen Tausende un: Tausende VO  > MaAan- Lebens NUur unter dem spekt der Familie wirklich be-

trachten un verstehen. Eben darum WEC das qe6-Nern un Frauen gerade unter den besten freiwillig,
dem Rat esu Christi zu folgen, auf 1ne eigene SCNHNaritie Gefühl ihrer UT jedesmal ihre nruhe,

Familie, auf die heiligen Pilichten un:! geheiligten WeLn die sozlale oder politische Ordnung TO ihre
Rechte des ehelichen Lebens Bildet das vielleicht ine Au{fgabe als Mutter und das Wohl der Familie Zu

Gefahr für das Gemeinwohl der Olker un für die benachteiligen.
Kirche? CGanz 1M Gegenteil: diese hochherzigen See- Gerade das ber {un unglücklicherweise eute die SOz1la-
len erkennen die Verbindung der beiden Geschlechter len un politischen Verhältnisse, und 3 können
ın der Ehegemeinschaft als ein ohes Gut Aber gaI noch unsicherer für die Heiligkeit des häuslichen
wenn S1e s’ch VO üblichen Weg, VO  — der gebahnten erdes und folglich auch für die ur der Frau W eT7l-

Straße entfernen, entziehen sS1e sich aml keines- den Eure Stunde hat geschlagen, katholische Frauen
We dem Dienst der enschheit, sondern s1e Wee]l- un jJunge ädchen. Das Oilfentilıche en bedartf UuTel.

er einzelnen VO: euch ann [l zurufen: Auahen sich ihm vielmehr ın der vollkommensten Selbst-
losigkeit un! Loslösung VO  _ ren eigenen Interessen agitur!” Es geht deine Sache! (Horaz, Ep 1, 1 484)
in einer unvergleichlich umfassenderen, totaleren und Unleugbar haben die öffentlichen Ereignisse schon seit
universaleren Aktivität langem 1nNne Wendung ‚{  INEN, der Familie und
Betrachtet diese Manner und Frauen: Seht, wie c1Ee ıch der Frau N1IC günstig ist. Verschiedene  s politische Be-
dem und der Buße weihen, sich dem Unterricht bemühen sich, die Frau für ihre aC.
und der Erziehung der Jugend un! der Unwissenden gewinnen. eW1SSEe totalitäre Systeme spiegeln ihr die
widmen, ch über das Lager der Kranken und Ster- wunderbarsten Versprechungen VOI Gleichberechtigung
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mit dem Manne, Schutz der schwangeren Frau und der u  g Welchen Reiz kann noch für die Kinder haben?
Wöchnerinnen, Garküchen und andere Ofifentilliche Ein- Zu diesen schmerzlichen Folgen der Abwesenheit der

Frau und Multter VO häuslichen Herd omm Ochrichtungen, die sS1e V O}  5 der Last der häuslichen SOT-
gen beireien sollen, öffentliche Kindergärten und aN- eline beklagenswertere hinzu Wir meinen die TZle-
dere inrichtungen, die VO aa und der emeinde hung, besonders die des jungen ädchens, und sSseline
unierhalien und verwalte werden sollen und die s1e Vorbereitung auf die Wir:  IC  el des Lebens Gewöhnt,
on ihren Pflichten als Multter ihren eigenen ern sgeine Multter iMmer außer Hauses und die ohnung
gegenüber beireit, unentgeltliche Schulen, Krankenver- TOSLLIOS und verlassen sehen, ist s Nn1iC mstande,
sicherungen USW. Man anı die orteılle nN1IC eugnen, ihr irgendeinen Reiz abzugewinnen: findet keinerlei
die diese sozlalen Einrichtungen I1INgeN, wWenni S1e Geschmac den ernsten häuslichen Beschäftigungen;
vernunftig einsetzt. Vielmehr haben Wir selber bei aI- kann ihren Adel und ihre Schönheit Nn1C versiehen
derer Gelegenheit bemerkt, die Frau bei der glei- und verlangt gar nicht arnach, ich ihnen 1nes Tages
chen rbeit un! der gleichen Leistung den cleichen als Gattin und Mutter Wwidmen. Das für alle

Gesellschaftsschichten und alle Verhältnisse ZUG: 1JieLohn erhalten muß wıie der Mann. Doch der Hauptpunkt
der rage, auf den WIT schon hingewiesen aben, bleibt: Tochter der mondänen Frau, die s1e. wiıie die ganze
Hat ich die Lage der Frau dadurch gebessert ‘ Leitung des Haushalts tTemden änden überlassen wird,
Die Gleichberechtigung mit dem Manne hat dazu ge- während inre Mutter sich mit r1volen Beschäftigungen

und flüchtigen Zerstreuungen die eit vertreibt, wirdI daß S1e das Heim verlassen muß, s1e Königin
WAäITl, und daß sS1e sia dessen die gleiche TDeltislas diesem Beispiel olgen und sich sobald als möglich
und Arbeitszeit wWwW1e der Mann auf ich nehmen muß emanzipieren, Ü: W1e MNal gen pflegt, ihr en
Man hat ihre wahre UTrde, die sichere Grundlage leben. Wie önnte sS1e eines ages auf den Gedanken
ihrer Rechte, namlich den eigentlichen Charakter ihres kommen, ıch wünschen, 1ne wirkliche „Herrin” zu

Frauentums und die inn1ige Zuordnung der beiden Ge- werden, e1Ne Hausifrau einer glücklichen, blü-
schlechter Zzuelnander N1C EeiraCl. GEZOGEN. Man henden und würdigen Familie?

Was die Arbeiterklasse anbetrifft, die genötigt ist, sichhat das Ziel aQus den ugen verloren, das der chöpfer
7U mM Wohl der menschlichen Gesellschaft und besonders ihr tägliches rtot verdienen, Onnte die Frau,

W e S1e einmal wirklich nachdächte, vielleicht erken:.-der Familie gewollt hat. Man kann leicht erkennen,
die Konzessionen, die der Frau gemacht hat, N1C NEI], wıe der Zuwachs ZU. Verdienst, den S1e durch

ihre Trbeit außer dem Hause einbringt, häufig durchder Rücksicht auf ihre Würde und ihre Mission ent-
Sprungen sind, sondern die teigerung der Ttschaft- andere Ausgaben und auch ÜT Verschwendungen
lichen un: militärischen aC. des totalıtären 5Staates, wıeder aufgehoben WITd, die die wirtschaftliche Lage
dem es unerbittlich untergeordnet Se1inNn muß, iel der Familie: rulnieren. Wie sollte das Junge ädchen,
en das ebenfalills außer dem Hause einer Fabrik, 1Nem
Kann die Tau andrerseits ihr wahres UÜC von einerT Betrieb, einem Buro arbeiten geht, das vo der eg-
xapitalistischen Gesellschaftsordnung erwartien Wir Welt, ın deren C lebt, betäubt, urch den

Gilanz eines alschen LUXUS geblendet, begierig achbrauchen euch die wirtschaftlichen und sozialen Folgen,
die ıch dieser rdnung ergeben, N1IC. erst Q u S- wirren Vergnügungen, die zerstreuen, aber Nn1C. @©I1-

frischen und Erholung bieten, bei Revuen und ın Tanz-einander Z legen Ihr ennn ihre erkmale und ihr le1-
det unter ihrem truck Uebermäßige USsam- sälen, wIıie sS1Ee überall aufschießen, häufig mit partei-
mendrängung der Bevölkerung ın den Städten, fort- propagandistischen Absichten, und die die uge! VeT-

schreitendes und überhandnehmendes achsium der derben wl1le collte dieses Junge Mädchen, wenn

großen eirleDe:;: schwierlige und unsichere Lage der e1ine „Dame‘” geworden 1st, die die guten en Le-
T1gen GewerTtbe und ganz besonders des Handwerks bensregeln verachtet, se1in bescheidenes Heim nicht
und noch mehr der Landwirtschaft, eunruhigendes An- gastlich und noch trauriger finden, als s Wirklick-

eit ist? Wenn ıch dort. wohlfühlen, wenn e6s wÜün-wachsen der Arbeitslosigkeit. SOo ertönt VO:  =| allen Sei-
ten wıe eın Alarmruf die OSUNg, der Mission der Frau schen sollte, ich dort 21n es Tages celber festzusetzen,

MU. E.S imstande se1in, diesem _ natürlichen Eindruckund der Multter äuslichen Herd soweit W1e möglich
wieder zu vollen Ehren ZUuU verhelfen als ob die UrCcC den rnst seines geistigen und sittlichen Lebens,
Welt erwache, gleichsam entsetzt VO'  S den Ergebnissen uUrIC die Ta seiner relig1iösen Erziehurig und seines

Aber welcheeines materTijellen und tec  en Fortschrittes, auf den übernatürlichen eals entgegenzuwirken.
S1e bislang SIOL1Z W.AaTl. Betrachtgn wir die WIT.  1C reliqg1öse J hat untier derartiggn Verhältnissen
Lage der inge. empfangenf

Das ist noch Nn1C es. Ihre VOI der eit gealterte,
von den ihre Kräifite übersteigenden Anstrengungen,Traurige Folgen der presenheit der Multter vom haus-

lichen el! VO  - Tränen und SOrgen verbrauchte UunNn! zermurbte Mut-
Da ist die Mutter, die, un das Einko_mmén ihres Man- ter findet 1n späteren Jahren der Tochter, die spat
165 steigern, ebenfalls 1n die Fabrik arbeiten geht abends erst . heimkommt, keinerlei Hilfe, eine Nier-
und ihr Haus während 1NTrer Abwesenheli eın 1äßt stützung und muß für sie, die 1n den häuslichen, weibh-
Dieses, das vielleicht cschon düster und en ist, wird lichen Arbeiten Tamnz unerfahren Un ınmbrauchbar ist,
durch den Mangel Pflege noch elender. Die Mit- alle TDe1lten e1INeTr Dienstmagd verrichten. 1C. bes-
glieder der Familie arbeiten getrenn den vier Enden SEeT ist das LOs des aters, Wenn 1Ns vorgeschrittene
der al ZU verschiedenen Stunden; s1e reifen sich er OMM und Krankheiten, Gebrechlichkeit, AT-
beinahe nlie: weder ZUD Essen, noch sich nach den beitslosigkeit ıhn Zwingen, sich für sSe1Ne escheidenen
en des Tages z erholen; och weniger 7 Bedürifnisse 1ın die Abhängigkeit VO  - dem guten oder
meinsamem Was da vom - Fami}iefleben SC Wi?len‘ seiner Kinder begeben: Die erha-
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bene, heilige Autorität von Vafer und Mutter istv so all des konkreten und praktischen Vorgehens. Nehmen WITr
ihrer Majestät entkleidet. den Fall der bürgerlichen Rechte Sie sind eutie
Die Pflicht der Frau, am öffentlichen en teilzunehmen die gleichen Iür Mann und Frau. Aber wieviel angeMeS-

SENEeT und wirksamer werden sie nutzbar gemacht WeT-Müssen WIT daraus folgern, daß ihr katholischen Frauen
den, Wenn Mannn Un: Frau R5 dazu bringen, sich g-und jJungen ädchen eguch der Bewegung, die euch, ob

inr WOo der N1C. 1n den Kreis des sOzialen un poli- genselt1ig ergänzen! Das un die feine Emp-
findlichkeit der FTau, die sS1e ihren Eindrücken und da-ischen Lebens hineinreißt, entziehen solilt? eWl. N1IC.

Angesichts der Theorien und ethoden, die VO:  - Vel- mit der ausliefern Onn{ien, die inge n1ıc klar
und umfiassend genug zu sehen, N1iC unvoreingenom-schiedenen Seiten her die Frau VO  - ihrer eigentlichen

Aufgabe losreißen und ihr mit Hilfe der rugbilder e1- mMEN ur  llen, die ferneren Konsequenzen N1C richtig
ın eITaC ziehen, ind ihr 1 Gegenteil i1ne OStiIbare

NeI zügellosen Te1INeEel oder durch die Wirklichkeit el-
e5s hoffnungslosen Elends ihre persönliche ürde, ihre N  €, die Erfordernisse, den Sinn und die Gefährdung

der inge des häuslichen Lebens, der zialen Wohlfahrtur als Frau rauben, en Wir den Angstschrei ge-
hört, der nach Möglichkeit die tätige egenwart der und der eligion rChtigen ZUuU sehen.

Frau häuslichen Herd wieder zurückverlangt. Nun Das weilte Gebiet der Tätigkeit der Frau iIm gegenwär-ist Ja ın Wirklichkeit nicht L1LUTX die beanspruchte Frei-
heit daran schuld, daß die Frau außer dem Hause lebt, igen bürgerlichen und politischen en

sondern oit uch die ebensbedürfnisse, der amp Das Wirken der Frau entfaltet ıch zum großen Teil
das tägliche Brot. Man wird also umsonst die Rückkehr ın den Arbeiten un! Beschäftigungen des häuslichen
NS Heim predigen, solange die Verhältnisse andauern, Lebené, die einen größeren und wertvolleren Beitrag
die s1e ın vielen ällen ZWiNngen, ihm fernzubleiben Und ZU wahren Wohl der sozialen Gemeinschaft liefern, als

INa  e} gewöhnlich en. Aber die Wahrung dieser Be-hier zeigt sich U:  - der erste spekt der Aufgabe 1
sozialen und politischen eben, die ich VOTI uch auftut lange erfordert auberdem eine ar VO  \ Frauen, die

über mehr eit verfügen, ich iıhr unmittelbarer undEuer Eintritt in dieses Ööffentliche en hat sich plötz-
lich vollzogen, als olge der sozlalen mwalzungen die ohne Einschränkung widmen können. Wer Nnnie
sich VOT unseren ugen abspielen. Das mMaC. nichts! das besser se1ln, als Janz SONderTrs WIT wollen nicht
Ihr seid aufgerufen, daran teilzunehmen. 1NTr viel- n ausschließlich jene Frauen, VO  - denen
leicht denen, die iıch als Vorkämpfer und omplizen schon gesprochen haben, denen uUrCc. die acC der
der Zerstörung des häuslichen erdes zusammengetan Verhältnisse jene geheimnisvolle eTrufung auferlegt WOTI-

aben, das Monopol des Aufbaus der Gesellschaft ÜDeT- den ist, die ÜTE den Lauf der inge ei1Nner Einsam-
Jassen, deren wichtigstes Element die Familie 1n ihrer eit gJeZwWwu. worden sind, die ursprünglic. N1IC in
wirtschaftlichen, el  ichen, geistigen un: sitt+lichen ihren Plänen uUun: Hoffnungen lag und die sS1e einem
FEinheit ist? Das der Familie un! der mensch- egoistischen, unnützen, ziellosen en verurteilen
liıchen Gesellschaft sSTEe auf dem pie 21 liegen schien. dessen zZe1g S1IC ihnen NnNnun euie i1ne 5

ın uIe Hand {ua 16S agitur! Jede Frau hat a.so  Dn hne vielfältige, einsatzfordernde, alle ihre Kräfte verlangende
Ausnahme, mer euch das wohl, die Pflicht, die stirenge Aufgabe, daß NUur wenige der Frauen, die mit den An-
Gewissenspilicht, ich nicht abseits ZU stellen, han- gelegenheiten ihrer Familie un der rziehung ihrer
deln ın den Formen und auf die Art, die den Anlagen Kinder beschäftigt sind derT das heilige Joch einer
jeder einzelnen entspricht, . um die Strömungen. die das Ordensregel auf sich genommen aben, imstande waren,

S1e eriullenHeim bedrohen, einzudaämmen, u d1ie Lehren, die seine
Grundlagen :erschüttern, ekämpfen, e'ne Wie- Bisher en ich einige dieser Frauen mi1t einem oft
derherstellung vorzubereiten, lenken un: voll- Bewun—demswürdige‚n _ Eifer den TrTDelten In der Piarre
enden. gewidmet. ndere en sich ın dem Maße, wWw1e sich
Zu diesem Motiv, das die katholische Frau dazu rangt, ihr Gesichtskreis immer mehr erweiterte, Werken j =>
den Weg beschreiten, der sich ihrer Ta OÖffnet, zialer un sittlicher Fürsorge VO  - großer Bedeutung ZUr

omm: noch ein anderes: das der Ur der Frau. Verfügung gestellt. Ihre ahl ist infolge des Krieges
Sie muß mıit dem Manne ZU Wohl der Civitas, ın der un: des Elends, das mıit sich gebracht hat, beträcht:-
s1e ıhm an Würde gleichsteht, mMı Larbeliilen s der lıch angewachsen. 1ele wertvolle Männer ind In dem
beiden Geschlechter soll den eil übernehmen, der ihm schrecklichen rniege gefallen; andere ınd Tan ZU -

seiner Natur, seinen Eigentümlichkeiten, sainen DANVS1- rückgekommen ahlreiche Junge ädchen werden 1N-
folgedessen uUumsonst ın ihrer einsamen Wohnung aufschen, geistigen und sittlichen Anlagen nach entspricht.

Ne el en das eC und die Pflicht A0 Ge- den Gatten, auf das Aufblühen LUl Lebens warten.
mtwohl der Gesellschaft und des Vaterlandes beizu- Doch zu gleicher eit ind uUrcC den Eintritt der Frau
tragen. Aber i1st klar, daß, We der Mannn sich durch iın das bürgerliche und palitische Leben neue Bedürt-
eın emperament den äußeren Geschäifiten den Ööf- nisse entstanden und verlangen nach TeTr Mitarbeit.
fentlichen Angelegenheiten hingezogen fühlt, di'e Frau Ist das twa NUTr ein sonderbares Zusammentreffen, oder
1mM allgemeinen einen größeren Scharfisinn un feineren mMUsSsen wIr darın N1IC das Walten der göttlichen Vor-
akt besitzt, die heiklen TODIEeME des Haus- und Fa- sehung erblicken?
milienlebens, diesert Grundlage des Janzen gesellschaft- Auf jeden all hat sich der Frau eutie dies weite a-

tigkeitsfeld erschlossen, un! S1e kann, Je nach ihrerlichen Lebens, verstehen un lösen; Was nicht
hindert, daß einige VO  - ihnen auch Beweise einer GTO Fähigkeit un: ihrem Charakter, mehr geistig oder mehr

praktisch 1ın wirken. Den Ort UnN! die AufgabeBen Geschicklichkei auf em anderen 2 öffent-
licher Tätigkeit ablegen der Frau 1n der Gesellschaft, ihre Rechte un! iıchien
Das es ist N1C sehr 1ıne rage der Verteilung studieren und verkünden: Erzieherin und Führerin ihrer
der Obliegenheiten als der Art der Urteilsbildung und eigenen chwestern werTden, un richtigen en an-
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leiten, Vorurteile zerstreuen, Klarheit die erWirrung noch uch immer möglich. mmerhin kann 1a diesen
bringen, die Te der Kirche erklären und verbreiten, ang' wenigstens teilweise ausgleichen, indem an
U dadurch sicherer den rrtum, die auschung dem jJjungen ädchen, das außer dem Hause arbeıten
und die Lüge Z zerstören, die der egner CZWUNGEN ist, eine von den Beschäftigungen verschaffit,
des Dogmas und der katholischen Sittenlehre wirksamer die 1n gew1sSeT Nsicht 1ne Probezeit der Vorschule
zZU vereiteln: das i1st ıne gewaltige Aufgabe VO  H dran- für jenes en bilden, für das £e511mm 1ıst. Diesen
gender Notwendigkeit, hne die er Apostolatseifer 1U Wec verfolgen auch die Haushaltungsschulen, deren
geringe Erfolge a  en kann. och uch der direkte KEın- iel ist, das Kind und Junge Mädchen VO  - eute
atz 1st unerläßlich, wWwWenn mMa  D N1IC will, die Ge- ZUrC Frau un Mutter VO.  - IMOIGgEeEN eranzubilden.
sunden ehren und festen Ueberzeugungen, wenı nicht Solche Einrichtungen 1Nnd allen es un: er ErT-
völlig platonisch, s O doch d pra  ischen rgeb- mMutligung würdig: s1e stellen eine der Formen dar, 1n
nissen bleiben. denen sich :uUel efühl un! ueT mütterlicher lIier weit-
Diese direkte Teilnahme, die wirksame Mitarbeit SO- gehend üben und erqleßen kann WäarTr 1ne der
zialen un: politischen en andern nichts beson- lobenswertesten Formen, weil das Gute, das ir dort tut,
deren harakter der normalen Aufgabe der Frau. An sich 1Ns Unendhche fortpflanzt, indem UIe Schü-

lerinnen nNnstand SEe{ZT, anderen, ın der Familie oderder e1lte des Mannes, auf dem Gebiet der bürgerlichen
Einrichtungen wird sS1e sich doch hauptsächlich den er ihrer, das ute tun, das ihr ihnen getan

habt Was soll ıch noch VO  - den vielen anderen Wer-Fragen zuwenden, die Takt, Feingefühl und mütterlichen
NsSun erfordern, weniger denen, bei denen auf ken SqaUY M, mıit denen ihr den Familienmüttern sowochl

für ihre geistige und religlöse Bildung w1e ın traurigenGenauigkeit der Nnwendung VO'  b Maßnahmen aNn-
kommt Wer kann besser als S1e verstehen, wWwas die der schwierigen Lebensumständen Hiılfe kommt?
ur der Frau, die nberührbarkeit un! hre des och bei UuIe sozilalen und politischen Wirksamkeit
jJungen adchens, der Schutz und die Erziehung der hä  t ehr vieles VO  - der Gesetzgebung des Staates
Kınder etriordern® Und wI1ie viele Fragen verlangen die und der Verwaltung der Gemeinde ab Darum ist der
Aufmerksamkeıl un das Eingreifen der Regierenden Wahlzettel 1n der Hand der katholischen Frau eın wich-
und Gesetzgeberf E1nz1g die Frau kannn / A bel der iges Mittel, ihre sirenge Gewissenspflicht zumal ın
Unterdrückung der Unsittlic  el die Strenge UIC. ihre der gegenwärtigen eit eriulien Der aa un: die
üte mildern, hne daß dadurch die Wirksamkeit au{f- Politik en 1n der Tat gerade diese Aufgabe, den Fa-
gehoben würde. S1ie eın wird einen Weg Iinden kOön- milien jeder Gesellschaftsschicht die nötigen Voraus-
NeEN, die morTalisch verwahrlosten Kinder A  C ihrer setzungen chaffen, aml S1e als wirtschaftliche,
Erniedrigung reiten un! Ehrenhaftigkeit un: b rechtliche un! sittliche Einheiten esienen und sich enNtT-
ligiösen und bürgerlichen ugenden ZU erziehen. S1e falten können. Dann wWird die Familie Tklich die Le-
allein wird das Werk der Betreuung und Rehabilitie- benszelle VO  3 Menschen Se1ln, die ehrenhalifit Tür ihr 1T-
Tung der aus dem Gefängnis Entlassenen und der ge- disches Uun:' ew1ges Wohl SOTGEN. All das versteht die
allenen Mädchen eiwas rtruchtbarem machen. In
ihrem Herzen allein findet der Schrei der Mütter ein

Frau, die WIT.  W Frau ist. Was S1ie hingegen N1C VeeI-

stie ist, INd  - unter Politik die Herrschaft einer
Echo, denen e1in otaler aal, W1e immer sich NEI- Klasse über die anderen, das ehrgelzige Streben nach
nen Mäag, die Trziehung ihrer er nehmen will 1immerTr weiterer Ausdehnung wirtschaftlicher und natio-

naler Herrschaft verstehen soll, Qus welchem TUN:

Schlußbetrachtungen immer S1e angeblich gesucht wird Denn die TauU weiß,
daß e1Ne solche Politik offenem der versteckiem Bür-

So zeichnet sich das Programm der Pflichten der Frau gerkrieg den Weg I, ZU 1immer schwerTer Belastung
ÜURG Aufrüstung und eiNerTr ständigen Kriegsgefahreuilic ab, deren praktisches jel ein Doppeltes ist

ihre Vorbereitung und Ausbildung für das sozlale und Ss1e weiß Qus rfahrung, daß eine solche Politik
auf jeden Fall Z.U1 Schaden der Familie ist, die sS1e mitpolitische eDen, und die Aktivierung un Entfaltung ı1ıhrem Hab un Gut und mit ihrem lut teuerT bezahlendieses  > Sozlalen un politischen Lebens auf privatem

un öffentlichem Gebiet. muß Daher ist keine einsic  1ge  - Frau für e1ine Politik
des Klassenkampfes oder des Krieges. Ihr Weg ZUr Wahl-

Es ıst klar, daß die verstandene Aufgabe der Frau urne i1st eın Friedensweg. Die Frau wird diesen Weg
ich N1C 1mprovisieren 1äßt. Der Multterinstinkt ı1st be1 1m Interesse un: Z.U1 Wohl der Familie beschreiten und
ıhr eın menschlicher Instinkt der VO  - der atiur Nn1C. ıhre Stimme jeglicher Tendenz, VO welcher e1te S1e
bis In alle Einzelheiten Se1INeEeT Nnwendung esi1mm ist auch kommen Mäag, verweigern, die den inneren UnN:
ET wird VO!  3 einem freien Willen geleitet, und dieser außeren Frieden des olkes egoistischen Herrengelüsten
seinerseits WIird VO: ersian geführt. Daher ein unterordnen will
ralischer er un sSeine U  e, doch uch seine Un-

Darum Mut, ihr kat  iı1schen Frauen und jungen MAäd-vollkommenheit, die UIC Erziehung ausgeglichen und
geordne werden muß chen; arbelite unermü:  ich, hne euch je UrC. Schwie-

rigkeiten un:! Hindernisse entmutigen lassen:; se1d
Die Erziehung des ]Jungen Mädchens UnN: nicht selten untier dem Banner Christi, des KONn1gs, und dem Schutz
auch der erwachsenen Frau als Tau ist also e1ine NO1- der wunderbaren Mutter, der öÖnigin aller Mütter, die
wendige edingung ihrer Vorbereitung un Ausbildung Retterinnen des häuslichen Herdes, der Familie, der Ge-
für eın ihrer würdiges en Das Ideale wäre zweifel- scellschaft Die göttliche Gnade mÖöge reichlich auf uch
los, daß diese rziehung schon 1n der Kindheit begänne, erabkommen; als deren Unterpfand erteilen Wir uch
ın der Intimität eines christlichen Heims uniter dem aus der überströmenden Liebe Unsres väterlichen Her-
Einfluß der Multltter. Leider ist das N1IC immer der Fall, £Ns den Apostolischen Segen.
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